Der Bausfreund 


Feitſchriſt für Gemeindeund Haus + Organ der Baptiftengemeinden in Polen 


32. Jahrgang 
Schriftleiter: 


Der „Hausfreund“ iſt zu beziehen durch den Schrift. 
leiter. Er koſtet vierteljährlich mit Porto: 1—2 Ex. 
je 31. 2.50, 3 u. mehr Ex. je 31 2 — Nordamerika Dol. 0.50. 
Deutſchland Mk. 2.— Poſtſcheckkonto Warſchau 62.965. 


9. Mai 1926 


A Knoff, Lodz, uliea Wegnera 1 


Nummer 19 


Vertreter für Amerika: Rev. Albert Alf, Pound, Wis. 
Gaben aus Deutſchland werden an das Verlags⸗ 
haus der deutſchen Baptiſten, Caſſel, Jäger 


Straße 11, für Rechnung des „Hausfreund“ erbeten. 


NL . 


WERK 


Seelen, lassf uns Gutes fun, 
6ufes, und nicht müde werden! 
Wenn es Seit isf, wird man ruh’n, 
DO wie sanft! von den Beschwerden; 
Hber ruhen nichf allein: 

Dorf wird auch die Ernfe sein! 


REERELEELELEEEE 


Saaf und Ernte. 


Stelle mir die Ernfe für, 
Dass ich darf auf Höffnung säen! 
Was wir fun und fun es Dir, 
kässt Ju nichf umsonsf geschehen; 
Dat man kein Derdienst davon, 
Gibt die Gnade dennoch bonn. 
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LL LL 4. L . K. K.. . . . K. L. l.. K.K.. 


D, dass wir an unsrer Seit 
Huf die Ewigkeit hin lernfen! 
Der hier kärglich ausgesfreuf, 
Wird auch wieder kRärglich ernfen; 
Der hier reichlich Gufes fut, 
Sammelf dorf auch reiches Gut. 
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Noah, ein Glaubensheloͤ. 


Und Noah tat alles, was ihm Gott ge— 
bot.“ (1 Moſe 6, 22.) 
Bei aufmerkſamer Betrachtung erſcheint 
dieſes Kapitel wie ein Gemälde, deſſen größte 
Fläche der Hintergrund einnimmt, auf dem ſich 
der Gegenſtand wie von ein paar Pinſelſtrichen 
hingeworfen abhebt. 

IJn grellen Farben wird die Gottloſigkeit 
der Zeit geſchildert, ausführlich die Beſchrei⸗ 
2 


bung der Arche; aber wie durch einen einzigen 
Pinſelſtrich vollendet — von Gotteshand — er⸗ 
ſcheint Noah, die Hauptperjon, auf dem breiten 
Hintergrunde, wenn es kurz, aber inhaltsreich 
heißt: „Und Noah tat alles, was ihm Gott 
gebot.“ Welch ein Bild laſſen dieſe Worte vor 
uns erſtehen! Wir ſehen Noah, nachdem ihm 
Gott die Zukunft enthüllt hat, als etwa fünf⸗ 
hundertjährigen Mann den Bau der Arche be⸗ 
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ginnen. Hier ſteht er nun Jahr um Jahr bei 
ſeiner wunderſamen Arbeit. 
kommen, ſehen, fragen, ſpotten und gehen wieder. 
In die umliegenden Oerter verbreitet ſich dies 
Gerücht von dem wunderlichen Noah. Aus⸗ 
flügler, Reiſegeſellſchaften wandern nach hier; 
vorüberziehende Karawanen, die, noch weit ent— 
fernt, ſchon von Noah gehört, machen einen 


Umweg, um den Sonderling kennen zu lernen. 


Wie oft mag Noah, eine ehrwürdige Er⸗ 


ſcheinung, die Geſchichte der Arche erzählt und 


die ernſteſten Mahnungen und Warnungen da⸗ 
Wie oft zuckte es tief 


wenn er ſah, durch die Macht eines göttlichen Impulſes voll⸗ 


ran geknüpft haben! 
ſchmerzlich in ſeinem Angeſicht, 
wie die Leichtfertigen ſeine Rede verachteten! 
Wie oft rannen die Tränen über ſeine von der 
Sonne gebräunten Wangen! Gewiß ſind viele 
hinweggegangen voll ernſter Gedanken über 
Noahs Worte; denn ſie ſahen die Nüchternheit 
und den Ernſt dieſes ehrwürdigen und doch ſo 
wunderſamen Mannes. 


Die Nachbarn 


So ſtand Noah wie ein gewaltiges Frage⸗ 


zeichen, wie ein weithin ſichtbarer Leuchtturm 
unter ſeinen ihn wie Meereswellen umgebenden 
Zeitgenoſſen wohl an hundert Jahre und baute 
ſeine Arche. Ueber dieſe Zeit und die gewal⸗ 
tige Glaubensarbeit wird in der Schrift nur 
mit dem kurzen Satz berichtet: 
tat alles, was ihm Gott gebot.“ Aber 
welch eine Fülle von Beben regen dieſe 
Worte an! 


Welch ein göttliches Vertrauen erfüllte das 


Herz Noahs, das ihn befähigte, hundert Jahre 
lang dieſe Glaubenstat fortzuſetzen! Wir be- 
wundern den Glauben eines Moſes, wie er am 
Roten Meer ſteht und die Waſſer teilt, eines 
David, wie er den Goliath ſchlägt, eines Da- 
niel, wie er zu der Löwengrube ſchreitet; wir 
wollen uns ihrer Größe freuen, gereicht ſie doch 
unſerem Gott zur Ehre — aber Noahs Glaube 
iſt bewundernswerter als jener. Bei ſtillem, 
ernſtem Nachdenken erſcheint er immer größer 
und herrlicher, denn er befähigte ihn, hundert 
Jahre lang allen Spott der Feinde über ſich 
ergehen zu laſſen, hundert Jahre lang ein Pfund 
ſeines Vermögens nach dem anderen in den 
höchſt merkwürdigen Bau, die Arche, zu ſtecken 
und nicht müde zu werden, wieder und wieder 
den Grund ſeines Handelns darzulegen und zu 
zeigen, daß Gott in Seiner Gerechtigkeit ſo 


handeln kann und muß. (2 Petri 2, 5.) Wie 
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„Und Noah 


| 


oft mag er in dieſer Zeit mitten am Tage jeine | 
Axt niedergelegt haben, in feine Hütte gegangen 
ſein und hier in flehendem Ringen um Kraft 
und Troſt vor ſeinem Gott gelegen haben, wo⸗ 
bei Ströme von Tränen ſeinen Augen entquollen | 
über die Gottloſigkeit ſeiner Zeit! 


Hier tritt uns ein Glaube entgegen, der 
zu einem Gehorſam führte, bewunderns⸗ 
würdig in ſeiner Erſcheinung, gewal⸗ 
tig in ſeiner Wirkung. Das einfache 
Wort ſeines Gottes war ſein Grund und jene 
merkwürdige Errettung ſein Ziel. Glaubens⸗ 
taten wie die eines Elias oder Eliſa ſind meiſt 


bracht, aber die Glaubenstat des Noah war 
eine Kette der größten Selbſtüberwindung und 
Selbſtverleugnung, an der jeder Tag ein neues 
Glied bildete. Noah hat ſein Ziel erreicht und 
ſteht als ein herrliches Denkmal der Gnade 
für alle kommenden Geſchlechter da. An ihm 
können ſich beſonders müde und matt gewor⸗ 
dene Reichsgottesarbeiter aufrichten, wenn Mut⸗ 
loſigkeit ihr Herz beſchleichen will beim Aus⸗ 
bleiben des Erfolges, oder alleinſtehende Kinder 
Gottes mitten in der Welt. 


Das große Geheimnis dieſes einzigartigen 
Glaubenslebens, welchem dieſes wie der Strom 
der Quelle entfloß, iſt uns in Vers 8 angedeutet: 
„Noah fand Gnade vor Gott.“ Dieſe 
Worte weiſen uns in die unergründlichen Tiefen 
Gottes ſelbſt. Wer kann die Bedeutung des 
Wörtchens Gnade ausreden! Darum wollen 
wir ſtillſtehen und verſuchen zu lernen, uns dem 
ganzen Einfluß der Gnade hinzugeben, wie 
Noah es getan. Nur ſo können wir dahin 
gelangen, daß von uns, den Kindern der Gnade, 
gejagt und geſchrieben werden kann: Er tat 
alles, was der Herr gebot. Solche Per: 
ſönlichkeiten erfordert unſere Zeit mehr denn 
je! Während zu Noahs Zeiten die Menſchen 
auf trotzige Körperſchaft pochten, iſt unſer Ge⸗ 
ſchlecht in der großen Gefahr, im Stolz geiſtiger 
Größe, in wilder Empörung gegen Gott Noahs 
Zeitgenoſſen würdig an die Seite zu treten, 
In Zeiten ärgſter Empörung und Auflehnung 
gegen den Heiligen im Himmel können heute 
auch nur wie damals Menſchen wie warnende 
Lichter an der Küſte im Sturm ſtehen, von 
denen die Engel regiſtrieren können: Sie 


taten alles, was ihnen Gott gebot. 


E. A. Menge, 


Verſteinerte Chriſten. 


Wenn das Wort Gottes es als ein köſt⸗ 
liches Ding bezeichnet, daß das Herz feſt wer— 
de; wenn der Heilige Geiſt unabläſſig bemüht 
iſt, die Herzen der Gläubigen im Glauben 
und in der Liebe zu befeſtigen, dann iſt es 
Satans Arbeit, das Herz „ſehr feſt“ zu 
machen und es in einen Zuſtand der Verſtei— 
nerung zu bringen. Wohl klagen wir in un⸗ 
ſerer von „religiöſen Strömungen“ durchwühl⸗ 
ten Zeit über manche ungeſunde Verflüchtung. 
Wir beobachten mit Entſetzen das Saiſonchri— 
ſtentum, die Saiſonlehren, die ſich beſtändig 
wandelnde fromme Saiſonſprache vieler chriſt— 
licher Leute, allein dieſe Art will uns noch 
weniger gefährlich erſcheinen als die Art der 
verſteinerten Chriſten. Man hört mit recht 
des öfteren über jene raſtloſen, beweglichen, 
von jedem Wind der Lehre mitgeriſſenen Chri- 
ſten klagen. Man verglich ſie mit Wandel- 
ſternen, mit Heimatloſen, die beſtändig ſuchen, 
und die immer von neuem das Rechte zu ent⸗ 
decken ſich mühen, ohne es je zu finden. Ob 
ihre Art aber gefährlicher und unrichtiger iſt 
als die der Chriſten, die in ſatter Zufrieden⸗ 
heit ſich überhaupt nicht mehr um Gottes 
Werk und Wahrheit mühen und die wie die 
Steine liegen bleiben, das iſt zum mindeſten 
zweifelhaft. Wer aber wollte verkennen, daß 
das Hemmnis in mancher Gottesfamilie gerade 
dieſe verſteinerte Chriſten ſind! 

Wie ſie ausſehen? Es ſind immer 
Leute mit eiſig kalten Händen, unwillig, irgend 
etwas in Gottes Reich zu tun, und wenn ſie 
doch etwas angreifen, dann erſtarrt es unter 
ihren Händen. Es ſind immer Leute mit ſchie— 
lenden Augen, die eifrig ſpähen, ob nicht zu viel 
gebetet, geſungen, gelehrt und gegeben wird, 
und die darüber wachen, daß ja nicht irgend— 
wie gute, alte Ordnungen und heilige Gewohn— 
heiten verletzt werden. O dieſe guten „alten 

rdnungen und Gewohnheiten,“ wie ſind ſie 
bei manchen Chriſten der Schlupfwinkel ge⸗ 
worden, in dem ſie ſich vor den Wirkungen 
des friſchen, freien, heiligen Geiſtes ver- 
borgen haben! Biſt du noch nicht ſolchen 
methodiſchen Pilgern begegnet, die nur in 
und aus der Vergangenheit lebten, die ſich 
prinzipiell gegen jede „Neuerung“ wehrten 
und die nicht begreifen konnten, daß eines 
Hauſes Dach anders als fein Fundament aus- 
ſehen muß. Ihre Liebe iſt hart geworden, 
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ihr Glaube iſt bejtaubt, ihr_Bebetsleben gleicht 
einem ausgelaufenen Faß, und ihre Auffaſſung 
geiſtlicher Dinge ſind geſchäfts- und gewohn⸗ 
heitsmäßig, kalt und ſteif. Manche ſtehen 
am Wege nach Zoar wie die Salzſäulen, En⸗ 
gel und Menſchen müſſen an ihnen vorbeieilen, 
wenn ſie nicht ſelbſt in Gefahr kommen wollen. 
Schließt man aus ihrer Art auf das ganze 
Chriſtentum, dann kommt man zu dem trau⸗ 
rigen Reſultat: Der Herr Jeſus iſt am Kreu⸗ 
ze geſtorben, um ein friſches Herz und Leben 
in alte vergilbte Pergamente mit vielen Re⸗ 
geln und Drohungen einzuwickeln. Für ver⸗ 
ſteinerte Chriſten iſt jo ein „echtes Glaubens⸗ 
bekenntnis“ eine gute Wehr und Waffe, um 
viel Bruderliebe, Brudererfahrung und geiſt⸗ 
liche Erkenntnis von ſich fernzuhalten. Gelingt 
es ihnen, noch andere Chriſten, wohl gar eine 
ganze Gemeinde, unter ihren „Schirm“ zu 
nehmen, ſo iſt's ziemlich ſicher, kein geiſtlicher 
Regentropfen wird ſie treffen, jo daß die Er⸗ 
fahrungen der ſieben dürren Jahre ſie ſchmerz⸗ 
lich heimſuchen werden. Bewahre der Herr 
jeden Chriſten vor dem entſetzlichen Zuſtand 
innerer Verſteinerung. 

Willſt du wiſſen, wie man in dieſen 
traurigen Zuſtand kommen kann? 
Manche ſind hartgepredigt worden, ſie 
haben nur ihr Ohr dem Herrn geliehen, ha— 
ben nicht ſelbſt geſucht, geforſcht, geſehen und 
genoſſen. — Andere haben ſich hartgearbei⸗ 
tet, „Chriſtentum iſt Marthadienſt“ war ihre 
Parole. Scheltend über die träge Art der 
Maria, arbeiteten ſie ſich in einen gedanken⸗ 
und geiſtloſen Schematismus hinein, ſie ſchöpf⸗ 
ten ihren Brunnen aus, ohne für inneren 
Zufluß zu ſorgen. a 

Einige ſind auch hartgelobt worden. 
Ihre Art machte ſie zu Günſtlingen ihrer Um⸗ 
gebung, alles ſtreute ihnen Weihrauch, ein 
Hoſiannachor hat fie beſtändig umgeben, bis 
lie es Satan glaubten: „ein Chriſtentum, das 
uns nicht Früchte für unſeren Tiſch in dieſer 
Welt liefert, iſt nicht echt“ — ſo hatten ſie 
ihren Lohn ſchnell dahin, und eine Enttäu— 
ſchung verſteinerte ihr Herz. 

Mehrere haben ſich hartgekämpft. 
Vielleicht hatten ſie jene Streiternatur, die wie 
Petrus das Schwert loſe in der Scheide trägt, 
bereit, des Hohenprieſters Knecht zu jeder Ta⸗ 
ges⸗ oder Nachtſtunde das Ohr abzuſchlagen. 
Sie entwickelten in ſich jene Ismaelart: „ſei⸗ 
ne Hand gegen jedermann und jedermanns 


Hand wider ihn“, das brachte mit ſich Rat⸗ 
loſigkeit, Verwickelungen, Maßloſigkeiten und 
ſchließlich Ver bitterung. 

Die meiſten verſteinerten Chriſten haben 
ſich hartgeſündigt. Derſelbe Gott, der 
nicht wollte, daß irgend ein Glied Seines alt⸗ 
teſtamentlichen Volkes mit unverſöhntem, un⸗ 
geſtilltem Herzen leben ſollte und der ihnen 
deshalb den großen Verſöhnungstag gab, der⸗ 
ſelbe Gott will auch heute, daß unvergebene 
Sünden unſer Herz nicht verhärten ſollen. 
Jede Sünde iſt ein Hammerſchlag des mächtigen 
Schmiedes der Hölle und fällt nach dem ſchauer⸗ 
lichen Takt: 
hart!“ 
genug, der Sünde zu entfliehen und uns täg⸗ 
lich in Jeſu Blut reinigen zu laſſen, ſo wird 
das Gewiſſen abgeſtumpft, die Erkenntnis 
umwölkt, der Wille gelähmt und das Herz 
gehärtet. 


ſteinhart geworden. 


Lebensſtröme fließen, wir nicht „daneben“ ſte⸗ 
hen, ſo daß unſere eigene Geſchichte uns das 
Urteil ſchreiben muß: „Du haſt den Namen, 
daß du lebſt, aber du biſt tot!“ 

Ob ſolch ein verſteinerter Chriſt 
noch einmal weich und warm werden 
kann? fragſt du. Jenes Pauluswort: „Wo 
die Sünde mächtig geworden, iſt die Gnade 
mächtiger geworden,“ iſt ein göttlicher Lehrſatz 
und ein chriſtlicher Erfahrungsſatz geworden. 
Das ſtreicht uns auch kein modern⸗ raffinierter 
Teufel mehr aus, daß Jeſus erſchienen iſt, 
„die Werke des Teufels zu zerſtören“. Deut⸗ 
licher als je klingt nach zwei ereignisreichen 
Jahrtauſenden das Jeſuswort: „Wen der 
Sohn freimacht, der iſt recht frei.“ Darin 
aber liegt denn auch, daß jeder gebundene 
in Jeſu Erlöſung finden kann. Trage dein 
armes, hartes Herz ins Sonnenlicht Seiner 
Gnade. Konnte Gottes Geiſteswind aus ver⸗ 
dorrten Gebeinen friſche Menſchen machen, ſo 
kann der Heilige Geiſt heute dein Herz er» 
weichen und erwärmen. Erſte Liebe, heiliger 
Eifer, rege Erkenntnis kann dir gegeben wer⸗ 
den. Der Gegenſatz vom Ichgeiſt und Welt⸗ 
geiſt und Parteigeiſt iſt Heiliger Geiſt, und 
dieſen will der Herr geben, „ſo wir darum 
bitten“. Gib Raum in deinem Herzen und 
Leben dieſem Heiligen Geiſt. Er will dich 
leiten, will dich weiterführen, will deine Er⸗ 


„Herz, werde hart, Herz, werde 
Sind wir nicht wachſam und eifrig 


Es mögen alle chriſtlichen Formen 
äußerlich gewahrt bleiben, innen aber iſt es 
Möchte uns doch der 
Herr Gnade geben, daß, während um uns die 


kenntnis und deine Kraft vermehren, ſo daß 
dein Leben einem Baum gleicht, „gepflanzt 
an den Waſſerbächen, der ſeine Frucht zu ſei⸗ 
ner Zeit bringt und deſſen Blätter nicht ver⸗ 
welken“. Tritt hinzu, wer immer du ſeiſt, 
fühlſt du ein kaltes, ſteinern Herz in deiner 
Bruſt, glaube dem Wort deines Herrn, der da 
Heſ. 36, 25. 26 ſpricht: „Ich will rein 
Waſſer über euch ſprengen, daß ihr rein wer⸗ 
det. Von all eurer Unreinigkeit und von all 
euren Götzen will Ich euch reinigen. Ich 
will euch ein neues Herz und einen neuen 
Geiſt in euch geben und will das ſteiner⸗ 
ne Herz aus eurem Fleiſch wegneh⸗ 
men und euch ein fleiſchern Herz 
geben.“ F. W. Simoleit. 


Das gottgewollte Zeugnis 
eines Chriſtenhauſes. 


Ein Chriſtenhaus iſt nur da, wo 
Mann und Frau in Einheit des Glaubens dem 
HErrn nachfolgen, jo daß in allen Dingen und 
Fragen der Wille des HErrn, das Wort Gottes, 
aber nicht die Anforderungen der Welt die 
Entſcheidung geben. An der Schwelle eines 
Chriſtenhauſes läuft eine heilige Grenzlinie, 
welche das Reich der Welt draußen von 
dem Reiche Jeſu drinnen trennt. Jeder, 
der dieſe Grenzlinie überſchreitet, ſoll erfahren 
und erleben, daß er ein Haus betreten hat, 
welches eine Provinz des Lichtreiches Jeſu 
Chriſti bildet. Sowohl der Bettler, der an die 
Tür kommt, als der Fremde, der zum Beſuch 
kommt, als der Geſchäftsmann, als der Hand: 
werker, als der Arzt, als der Muſiklehrer oder 
wer immer es ſei — jeder ſoll von einem Strahl 
des Lichts und der Liebe Jeſu berührt werden. 
Die Kinder ſolches Hauſes in der Schule, die 
Hausfrau oder die Dienſtboten, welche zum 
Einkauf in die Stadt oder auf den Markt 
gehen, der Vater in ſeiner Tagesarbeit, die 
Mutter, wenn fie Arme oder Kranke beſucht 
— alle ſollen Zeugniſſe und Strahlen des Lich⸗ 
tes in die Welt hinaustragen. Draußen mag 
Kampf ſein, drinnen ſoll Friede ſein. Draußen 
mag die Selbſtſucht regieren, drinnen ſoll die 
Liebe Jeſu leuchten. Draußen mögen ſorgen⸗ 
beſchwerte Menſchen des Lebens Laſt tragen — 
drinnen ſollen Menſchen wohnen, welche alle 
ihre Laſten und Sorgen auf den HErrn ge 
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worfen haben. Die Welt draußen kennt den 
Gott der Liebe, den Vater der Erbarmungen 
nicht, aber die Kinder Gottes in ſolchem Chri⸗ 
ſtenhauſe dürfen unter einem geöffneten Himmel 
leben, im Gnadenſonnenſchein, in lebendiger 
Hoffnung. Wie mächtig iſt ſolches Zeugnis 
inmitten einer Gott entfremdeten Welt, wenn 
es wirklich — trotz manchen Zukurzkommens 
— in ſeinen Grundlinien dieſem gottgewollten 
Bilde entſpricht. Welche Gnade, wenn Gott 
zwei Seiner geliebten Kinder zuſammenfügt, um 
ſolches Haus zu gründen. 

Das von Gott Selbſt gegebene Vorbild 
einer Chriſtenehe ſteht geſchrieben Eph. 5, 22 
bis 33: „Ihr Weiber, ſeid unterwürfig euern 
eigenen Männern, als dem HErrn. Denn der 
Mann iſt das Haupt des Weibes, wie auch der 
Chriſtus das Haupt der Verſammlung iſt; Er 
iſt des Leibes Heiland. Aber gleich wie die 
Verſammlung dem Chriſtus unterworfen iſt, alſo 
auch die Weiber ihren Männern in allem. Ihr 
Männer, liebet eure eigenen Weiber, gleichwie 
auch der Chriſtus die Verſammlung geliebt und 
Sich Selbſt für ſie hingegeben hat, auf daß Er 
ſie heiligte, ſie reinigend durch die Waſchung 
mit Waſſer durch das Wort, auf daß Er die 
Verſammlung Sich Selbſt verherrlicht darſtellte, 
die nicht Flecken oder Runzel oder etwas der⸗ 
gleichen habe, ſondern daß ſie heilig und tadel⸗ 
los ſei. Alſo ſind auch die Männer ſchuldig, 
ihre Weiber zu lieben, wie ihre eigenen Leiber. 
Wer ſein Weib liebt, liebt ſich ſelbſt. Denn 
niemand hat jemals ſein eigenes Fleiſch gehaßt, 
ſondern er nährt und pflegt es, gleichwie auch 
der Chriſtus die Verſammlung. Denn wir ſind 
Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleiſche 
und von Seinen Gebeinen. Deswegen wird 
ein Menſch ſeinen Vater und ſeine Mutter ver⸗ 
laſſen, und feinem Weibe anhangen und die 
zwei werden ein Fleiſch ſein. Dieſes Geheim⸗ 
nis iſt groß; ich aber ſage es in bezug auf 
Chriſtum und auf die Verſammlung. Doch 
auch ihr, ein jeder von euch liebe ſein Weib 
alſo wie ſich ſelbſt; das Weib aber, daß ſie 
den Mann fürchte.“ Dies können nur Bläu- 
bige verſtehen. Es iſt ein Geheimnis, ſowohl 
in ſeiner himmliſchen Wirklichkeit — Chriſtus 
und die Verſammlung — als in ſeinem irdiſchen 
Abbild — Mann und Weib. Kein Wunder, 
daß Satan mit tauſend Liſten bemüht iſt, das 
Glück und das Zeugnis einer Chriſtenehe zu 
zerſtören. Soll es bewahrt bleiben trotz aller 
unſerer Schwachheit, ſo bedürfen Mann und 


Frau viel Gnade. Daß ſie täglich gemeinſam 
die Kniee beugen, um dem HErrn alles zu jagen, 
was ſie an Kraft, Weisheit und Bewahrung 
bedürfen, um Ihm jede Schwierigkeit, jede Not 
und jede Prüfung ins Herz zu ſagen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Alles im Leben der Kinder Gottes: 
Eſſen und Trinken und was irgend man tut, 
ſoll unter Gebet geſchehen. Es gibt keine ehe⸗ 
lichen Beziehungen, welche nicht durch Glaubens⸗ 
gebet geheiligt und bewahrt werden müßten. 

Das Wort Gottes, täglich in der Familie 
geleſen und von den einzelnen unter Gebet be⸗ 
trachtet, gibt Licht und Wegweiſung in allen 
Fragen. Die Kinder werden für den HErrn 
erzogen, die Dienſtboten zu Jeſu gewieſen. 
Gottes Gnade kann dann ſchenken, daß alle 
Kinder ſich früh zum HErrn bekehren, und daß 
kein Dienender von dannen geht, der unter 
dieſem Dach nicht das ewige Leben gefunden 
hätte. Der Schlüſſel zu ſolchen Segnungen ſteht 
im 127. Pſalm geſchrieben: „Wenn Jehova 
das Haus nicht baut, vergebens arbeiten daran 
die Bauleute; wenn Jehova die Stadt nicht 
bewacht, vergebens wacht der Wächter. Ver⸗ 
gebens iſt es für euch, daß ihr frühe aufſteht, 
ſpät aufbleibet, das Brot der Mühſal eſſet; 
alſo gibt Er Seinem Geliebten im Schlaf. 
Siehe, ein Erbteil Jehovas ſind Söhne, eine 
Belohnung die Leibesfrucht; wie Pfeile in der 
Hand eines Helden, ſo ſind die Söhne der Ju⸗ 
gend. Glückſelig der Mann, der mit ihnen 
ſeinen Köcher gefüllt hat! Sie werden nicht 
beſchämt werden, wenn ſie mit Feinden reden 
im Tore.“ 

Jedoch da iſt noch ein Geheimnis des 
Glückes und des Friedens. Es ſteht geſchrieben: 
„Die Sonne gehe nicht unter über eurem Zorn 
und gebet nicht Raum dem Teufel“ (Eph. 4, 
26— 27). Wenn gläubige Brautleute am Tage 
der Verlobung betend ihre Hände ineinander 
legen, ſo mögen ſie dieſe göttliche Weisheit ins 
Herz faſſen. Nie ſoll eine Verſtimmung, eine 
Entfremdung von einem Tage in den anderen 
getragen werden. Man gibt ſonſt. dem Teufel 
Raum und er iſt darauf aus, die Herzen zu 
entfremden. Niemals ſollte am Abend Mann 
oder Frau einſchlafen, ehe nicht jeder Schatten 
von Unfrieden, jede Wolke eines Mißklanges, 
jedes unfreundliche Wort, jeder bittere Gedanke 
— alles was irgendwie unwahr oder lieblos 
war, vor Gott weggeſchafft würde mit klarem 
Bekenntnis, mit liebevoller Abbitte, mit einem 
vor Gott gebeugten Herzen. Dann wird Er, 
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welcher das Vorrecht hat, aus dem Bittern das 


Süße, aus dem Böſen das Gute hervorkommen 
zu laſſen, dieſe Gnade ſchenken, daß jede ſolche 
Verſtimmung verwandelt werde in eine Ver⸗ 
tiefung der Liebe, und daß der vor Gott ge⸗ 
ſchloſſene Bund unbeſchädigt und unbefleckt be⸗ 
wahrt bleibe bis zum letzten Atemzuge auf 
Erden. 


Die ſeelengefährlichſte Jrelehre 
der Neuzeit. 


Zu allen Zeiten der chriſtlichen Zeitrech⸗ 


nung gab es Irrlehrer und falſche Propheten. 


Chriſtus, der Herr, ſelbſt und ſeine Apoſtel war⸗ 


nen aufs Nachdrücklichſte davor. 


gegangen waren. 
teſten von Epheſus, daß nach ſeinem Abſchied 
gräuliche Wölfe kommen werden, die die Herde 
nicht verſchonen werden (Apgeſch. 20, 29. 
Die Heilige Schrift aber bezeugt, daß die 


gefährlichſten und größten falſchen Propheten 
und Irrlehrer am Ende der chriſtlichen Zeit⸗ 


rechnung, kurz vor Chriſti Wiederkunft, auf⸗ 
treten werden, und werden viele verführen. 
Die chriſtliche Geſchichte beſtätigt es, daß die 
0 genau in Erfüllung gegangen 
ind. 

Die gefährlichſte Lehre der Gegenwart iſt 
die Ruſſellſche Lehre, deren ergebene Diener 
die ſogenannten ernſten Bibelforſcher ſind. 


Ruſſels Lehre iſt umſogefährlicher, als er bei 


der offenbaren und frechen Leugnung der bib- 
liſchen Grundlehren und der Fundamentalwahr⸗ 
heiten des chriſtlichen Glaubens, ſie in das 
ſcheinheilige Gewand der Chriſtlichkeit einhüllt 
und ſie dadurch in einem frommen Schafpelz 
erſcheinen läßt. 
willkommen. Aber auch aufrichtige gläubige 
Seelen, die in ihrer Unbefangenheit der Fä⸗ 
higkeit entbehren, die Geiſter nach der Schrift 
zu prüfen, nehmen die verſteckten Wölfe für 
richtige Schafe an und fallen hinein. 

Wenn die bibliſchen Lehren, die von den 
Ruſſelliten, wie oben gezeigt iſt, geleugnet und 
in Abrede geſtellt werden, aus einem chriſtli⸗ 
chen Bekenntnis ausgeſchaltet werden, dann 
iſt ſolcher Glaube nichts mehr als ein ſchaler, 
gehaltloſer Begriff. 


Ungläubigen iſt ſeine Lehre 


In ihren 
Schriften betonen die Apoſtel, daß ſchon zu 
ihren Lebzeiten viele falſche Propheten aus⸗ 
Paulus ſagte zu den Ael⸗ 


Wie einſt die Schlange im Paradieſe mit 
den Worten: „So wirds nicht ſein wie Gott 
geſagt hat“, die Eva zum Unglauben verführte, 
fo hantiert auch Ruſſell mit derſelben Schlan⸗ 
genbehauptung, daß es ſo nicht ſein wird, wie 
Gottes Wort ſagt, und zieht viele in ſeinen 
Irrtum hinein. 

Damit die Leſer des Hausfreundes ſehen, 
auf welch ſchauderhaft falſchem und unbibli⸗ 
ſchem Boden die Ruſſelliten ſtehen, laſſe ich, 
nachſtehend die Punkte ihrer Leugnung folgen, 
und führe die Bibelftellen an, gegen die ji 
ſich wendet. 

1. Die Ruſſelliten leugnen, wie auch die Ad⸗ 
ventiſten, das Daſein der menſchlichen See⸗ 
le und die Fortexiſtenz nach dem Leibes 
leben. Gottes Wort lehrt das Gegenteil 
von beidem, was folgende Büibelſtellen 
beweiſen: 1 Könige 17, 21 22; Hiob 24, 
12, 33, 18. 28. 30, Pf. 49, 9, 73, 
84, 3, Matth. 10, 28; Luk. 12, 2 
1 Petri 1, 8-9. — ö 

. Sie leugnen, gleich den Adventiſten, die 
klare Schriftlehre von der Hölle. Dager 
gen bitte zu leſen: Hiob 24, 19, Matth. 
10, 28, Matth. 25, 46, Luk. 16, 19-31. 

. Sie leugnen den Heiligen Geiſt als ſebſt⸗ 
bewußte Perſon. Dagegen lies Gottes 
Wort: Joh. 14, 16-17; 16, 7 15 
Matth. 28, 19. Apg. 2.— k 

4. Sie leugnen die ewige Gottheit Chriſti. 
Dagegen lies: 1 Joh. 5, 20, Phil. 2, 6, 
EY Joh , 23 Röm. 9, 5; Ebr. 1. 

5. Sie leugnen die leibhaftige Mafertehnng 
Chriſti von den Toten und ſagen, aß 
nur ſein Geiſt auferſtanden iſt. Hagen 
muß geſagt werden, daß eine Auferſtehung 
nur dann geſchehen kann, wenn begraben 
worden iſt. Geiſter begräbt man nicht, 
darum iſt es eine ſinnlos Behauptung, 
da Chriſti Geiſt nie begraben worden iſt. 
Lies: Matth. 28; Markus 16; Luk. 24, 
Joh. 20 u. 21; 1 Kor. 15. 

. Sie leugnen die ſichtbare Wiederkunft 
Chriſti. Dagegen lies: au, 24. 3 
42 — 44, Apg. 1, 11; Offb. 1, 7-8; 22, 
20; 1 Theſſ. 4, 13-18. 

Alle die obigen Stellen göttlichen Wortes 

werden von den Ruſſelliten als unwahr hinge⸗ 

ſtellt. Wie ſchrecklich und bibelentfremdet iſt 
ſolche Lehre, die alle Hoffnung des ewigen 

Lebens raubt. a 
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Das ganze Lehrſyſtem Ruſſells iſt nichts 
anderes als ein verſtecktes Antichriſtentum. 

Gedenken wir noch der Ungereimtheiten, 
daß ſie gegenwärtig im 1000,-jährigen Frie⸗ 
densreich leben und daß im Jahre 1925 ſchon 
das Weltende ſein ſollte und dergleichen Dinge, 
die fie mit großem Mund und Schrift auftiſch⸗ 


ten und die betörte Menge in Spannug hielten 


das ſich nun aber alles als blauer Dunſt er⸗ 
weiſt, ſo rufen wir allen bibelgläubigen Men⸗ 
ſchen warnend zu: „Hütet euch vor den fal⸗ 
ſchen Propheten“! Und denen die bereits in 
ihrer Umgarnung ſtecken: „Fliehet und rettet 
eure Seele“! Brauer. 


Gib ſie weiter. 


Als ich noch ein Schulknabe war und in 


der Ferienzeit nach Hauſe ging, hatte ich weit 
zu reiſen, ehe ich das Städtchen erreichte, in 
welchem ich wohnte. 

Als ich an Bord des Dampfers kam, hatte 
ich noch gerade Geld genug, um meine Fahrt 


zu bezahlen, und als ich dies beſorgt hatte, 


glaubte ich in meiner Unſchuld, auch für alle 
meine Mahlzeiten bezahlt zu haben. Ich 
hatte alles, was ich brauchte, ſolange wir in 
ruhigem Waſſer waren; aber dann kam der 
rauhe Atlantiſche Ozean, und ich bekümmerte 
mich um nichts mehr. Ich hatte ſtundenlang 
auf meinem Bette gelegen, als der Aufwärter 
kam und mir ein Blatt Papier reichte. „Ihre 
Rechnung.“ 

„Ich habe kein Geld,“ ſagte ich in meinem 
Elende. 

„Dann werde ich Ihr Gepäck zurückbe⸗ 
halten. Wie heißen Sie, und wie lautet Ihre 
Adreſſe?“ 

Ich ſagte es ihm, und augenblicklich nahm 
er ſeine Mütze ab und reichte mir die Hand: 
„Ich muß Ihnen die Hand ſchütteln,“ ſagte 
er. 
ihrem traurigen Witwenſtande eine kleine 
Freundlichkeit erwieſen habe. 

„Ich dachte nicht, daß mir je die Belegen- 
heit gegeben werden würde, dieſelbe zurück⸗ 
zuzahlen,“ ſagte er, „aber ich bin froh, daß 
ſie gekommen iſt.“ 

„Auch ich freue mich,“ erwiderte ich. 

Als ich ans Land kam, erzählte ich meinem 
Vater, was vorgefallen war. 


r. Und darauf erzählte er mir, daß vor 
einigen Jahren mein Vater feiner Mutter in 


| Fahrgeld genug. 


„Siehſt du“, ſagte er, „wie eine kleine 
Freundlichkeit fortlebt! Er hat ſie dir nun 
weitergegeben. Gedenke deſſen, daß du, wenn 
du jemand begegneſt, der einer freundlichen 
Handreichung benötigt iſt, ſie ihm weitergeben 
mußt.“ 

Jahre waren vergangen; ich war er= 
wachſen und hatte die ganze Geſchichte ver- 
geſſen, bis ich eines Tages an eine Station kam 
und meine Fahrkarte kaufen wollte. Da ſah 
ich einen kleinen Jungen weinen. Er ſuchte 
ſeine Tränen zu unterdrücken, während er mit 
dem Beamten, unterhandelte. 

„Was fehlt dir, mein Junge?“ fragte ich. 

„Erlauben Sie, mein Herr, ich habe nicht 
Ich brauche nur noch einige 
wenige Pfennige, und ich ſagte dem Beamten, 
ich würde ſicherlich bezahlen, wenn er mir 
trauen wollte.“ 

Augenblicklich kam mir die vergeſſene Ge⸗ 
ſchichte wieder in den Sinn. Hier alſo war 
meine Gelegenheit, die Freundlichkeit weiter⸗ 
zugeben. Ich gab ihm das nötige Geld und 
ſtieg dann in denſelben Wagen mit ihm. So⸗ 
dann erzählte ich dem Kleinen die alte Be⸗ 
gebenheit und von der mir erwieſenen Freund⸗ 
lichkeit des Aufwärters. „Heute nun,“ ſagte 
ich, „gebe ich ſie dir weiter; vergiß nicht, daß 
du, wenn du jemand begegneſt, der einer 
freundlichen Handreichung benötigt iſt, ſie ihm 
weiterzugeben haſt.“ 

„Das will ich, mein Herr, das will ich,“ 
rief der Burſche aus, indem er meine Hand 
ergriff. 

„Deſſen bin ich verſichert,“ erwiderte ich. 

Ich erreichte meinen Beſtimmungsort und 
verließ meinen kleinen Freund. Das letzte, 
was ich von ihm ſah, war ſein Taſchentuch, 
das aus dem Wagenfenſter mir nachflatterte, 
als ob es ſagen wollte: „Das wird geſchehen, 
mein Herr, ich werde ſie weitergeben.“ 


Etwas über Kleidung. 


Ich rate dir... daß du dich an⸗ 

tuſt und nicht offenbar werde die 

Schande deiner Blöße. Off. 3. 18. 

Es iſt doch ein merkwürdiges Verhältnis 
um die Bekleidung. Die obigen Worte aus 
dem letzten Buche der Bibel zeigen an, daß 
die letzte Gemeinde Jeſu Chriſti mit dem Nackt⸗ 
ſein kämpfen muß. Nun iſt das wohl geiſtlich 


175 


zu nehmen. Daß aber das Inwendige immer | 
nach außen zeigt, wiſſen wir aber auch. Alſo 
inwendig bloß, und körperlich wird das in 
der Tat umgeſetzt. Das aber nicht allein: 
Der Schluß des Verſes rät weiter, daß man 
ſich die Augen ſalben möchte, damit man ſehen 
möge. Heute aber ſchmiert man die erdenk⸗ 
lichſte Farbe auf Wangen, Augenlieder, Lippen, 
Stirne und wo ſonſt noch, aber die Augen 
bekommen keine Salbe, daß ſie einmal alles 
richtig beſchauen könnten. Das allerletzte, was 
die Eitelkeit mit ſich bringen könnte, nachdem 
man ſich für reich, für ſatt, für weiſe hält, iſt, 
daß man nun noch anfängt nackend zu gehen 
und Gefallen an der Blöße hat. Wo man 
die Blöße fürchten ſollte. Dann ſchneidet man 
das Haar und macht die erdenklichſten Formen 
auf dem Schädel. So zeigt man ſich dann 
obenan in den Kirchen. Wir fragen, werden 
wir uns daran gewöhnen? Werden wir eins 
nach dem andern gehen laſſen? Im Anfange 
des erſten Buches der Bibel beginnt das 
Nacktwerden mit der Sünde. Sie ſahen es 
gleich, daß ſie nackend waren nachdem ſie ge⸗ 
ſündigt hatten. Aber nachdem ſie ihr Beſtes 
getan hatten um bekleidet zu ſein, und ſie ihre 
Not Gott bekannt hatten, machte Gott ihnen 
Röcke. Das war der Anfang des Nacktwerdens 
und heute iſt der Schluß desſelben. Nur mit dem 
Unterſchiede, daß man heute nacht fein will. 
Kein Wunder, daß der Herr an die Gemeinde 
zu Laodicka fo ſcharfe Worte braucht, „weil 
du aber lau biſt, werde ich dich ausſpeien aus 
meinem Munde.“ Dieſe Lauheit muß jedem 
Kinde Gottes anwidern. Viel beſſer iſt's da⸗ 
gegen, wenn ein Menſch noch hart und eiſig 
gegen Gottes Liebe iſt, als ſolches Einerlei 
und ſolche Lauheit. Da ſehen wir in unſern 
Tagen mal tatſächlich, was Lauheit meint. 
Das aber nimmt Tag für Tag zu und wird 
ſchlimmer. Aber die Klugen merken drauf. 
Die Gemeinde Jeſu Chriſti wird ſich immer 
davon zu reinigen ſuchen, auch wenn es in der 
letzten Zeit iſt. Der Herr helfe uns! 
A. G. Sawatzky. 


Das Urteil eines Bürgermeiſters. 


In etlichen Tiroler Ortſchaften wird von 
Mädchen und Frauen, die kurzes Haar tragen, 
eine beſondere Steuer enthoben, nicht aber, um 
den Staatsſäckel zu füllen, ſondern aus Gründen, 
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um einer Mode entgegen zu treten, welche als 
„dekadent“ gilt. Als die „Haarkünſtler“ in 
einem ſolchen Orte vor den Bürgermeiſter mit 
einem Proteſt kamen, erklärte er ihnen: „Es 
iſt dem Weibe eine Ehre, ſo ſie langes Haar 
träget. Das Haar iſt ihr zur Decke gegeben,“ 
und fügte hinzu, daß er lieder mit dem Apoſtel 
Paulus ſtehe, als mit denen, die aus Paris 
die Mode vorſchreiben. 


Gegenſeitig gerettet. 


In einem Hauſe Londons war eine furcht⸗ 
bare Feuersbrunſt ausgebrochen. Die vor dem 
Hauſe verſammelte Menge wartete mit ge: 
ſpannter Ungeduld auf das Wiedererſcheinen 
des tapferen Feuerwehrmannes Chriſtoph Benn, 
der in den Flammen verſchwunden und mit 
Heldenmut in ein inneres Gemach gedrungen 
war, in welchem zwei kleine Kinder ſich noch 
befinden mußten. Nach wenigen Minuten, die 
den Zuſchauern wie Stunden geſchienen waren, 
erblickte man endlich am Fenſter den edlen 
Mann auf jedem Arm ein Kindlein tragend. 
Feſten Trittes ſtieg er die Leiter herunter, wäh⸗ 
rend ein Schrei der Freude und der Bewun⸗ 
derung durch die Menge lief. Als er unten 
angekommen war und ſeine teure Laſt andern 
Armen anvertraut hatte, fiel er ſelbſt beſinnungs⸗ 
los zu Boden. Er trug an Geſicht und Händen 
furchtbare Brandwunden davon, allein unter 
der ſorgfältigſten Pflege genas er bald wieder 
und konnte dem Herrn nicht genug danken, 
nicht nur für die wunderbare Bewahrung ſeines 
Lebens, ſondern für den inneren Segen, den 
er erfahren hatte. 


Als er wieder ganz hergeſtellt war, erzählte 


zer, was in den Augenblicken größter Gefahr 


ſein Herz bewegt hatte. Durch die Flammen 
durchdringend, vom Rauch faſt erſtickt, war er 
endlich in das Zimmer der Kinder gelangt und 
hörte dort, wie eine leiſe Stimme ſagte: „Willy, 
mein liebes Brüderchen, ich höre ſchon den 
Herrn Jeſus, der zu uns kommt. Er wird 
dich behüten, Willy, und mich auch, denn Er 
hat uns lieb. Bleibe nur ganz ſtill unter der 
Decke, ſonſt erſtickſt du.“ 

Chriſtoph nahm die Knaben in ihrer Decke 
auf ſeine Arme und eilte zum Fenſter. Einen 
Augenblick nachher ſtürzte die Zimmerdecke zu⸗ 
ſammen. Das altere Kind ſchmiegte ſich an 


ihn und ſagte: 
Rommen biſt. Biſt du der Herr Jeſus?“ 

Chriſtoph konnte nicht antworten, denn das 
einfältige Gebet und der kindliche Glaube der 
Kinder hatten in ſeinem Herzen Gedanken 
wachgerufen, die ihn ganz überwältigten. Eines 
ſeiner erſten Worte, als er wieder zur Beſin⸗ 
nung zurückkehrte, war: „Ihr lieben Kinder, 
euer Glaube hat den meinigen geſtärkt. Von 
nun an ſoll Jeſus, der Erretter, auch mein Herr 
und Meiſter ſein.“ 

Dieſem tapferen Feuerwehrsmann gaben 
ſeine Kameraden ſpäter das Zeugnis: „Sein 


Chriſtentum glänzt eben ſo hell wie ſein Helm.“ 


Herrliche Nachrichten 
aus Rußland. 


Ein Miſſionsarbeiter, der in Rußland unter 
mancherlei Beſchwerden das Panier Chriſti 
hoch hält, berichtet an einen Bruder in Deutſch⸗ 
land von den herrlichen Erweckungen, die der 
Herr ſeinen Kindern in jenem Lande der 
Schrecken erleben läßt. Wir geben im Nach⸗ 
folgenden den Brief nach dem Blatt „Dein 
Reich komme“ wieder und glauben, daß er 
bei allen Hausfreundleſern großes Intereſſe 
erwecken wird, beſonders bei denen, die in den 
Kriegsjahren während ihrer Internierung in 
Charkow waren. Der Brief lautet: 

Herzlichen Dank für den teuren, mir ſehr wer⸗ 
ten Brief in ruſſiſcher Sprache der herrliche Be= 
danken, Wünſche und Mitteilungen enthielt. 
Er rührte gewaltig mein Herz. Nie habe ich 
Sie mit meinen Augen geſehen, und doch 
haben Sie an mich gedacht. — Ueber das 
Werk des Evangeliums freut ſich mein Herz. 
Ich arbeite noch immer ſo fort. Doch mitten 
in dieſer Arbeit der Evangeliumsverkündigung 
muß ich dann und wann abbrechen, um meinen 
Lebensunterhalt zu verdienen, den der Herr 
mir dann auch reichlich zukommen läßt. Nur 
ſtimmt es mich traurig, daß ich ſoviel Zeit da⸗ 
durch verliere, wo doch die Not an Reichs- 
gotiesarbeitern jo groß iſt und wohl nie ſolch 
ein Hunger nach dem Seligwerden geweſen iſt, 
wie gerade heute. Aber auch wohl nie iſt die 
Sünde jo mächtig geweſen wie heute, und be- 
ſonders ſucht man alles in Bewegung zu 
bringen, um die Kinder und die Jugend gott⸗ 
los zu machen. Und doch dürfen wir ſagen: 


„Wie froh bin ich, daß du ge⸗ 
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war es ebenſo. 


„Wo die Sünde mächtig geworden iſt, da iſt 
die Gnade noch mächtiger,“ denn viel Jugend 
ſchreit zum Herrn, ſucht dieſen Wunderkönig 
Jeſus und findet ihn als ſeinen Heiland. 
Lieber Bruder, dann wird man mutig und 
ohne Angſt und Scheu, wie ein Löwe. Dann 
ſieht und erfährt man, wie die Gegner uner⸗ 
wartet durch das Wort des Geiſtes gelähmt 
und geſchlagen werden, und ſie fliehen, wo ſie 
doch niemand jagt, wie es im Worte Gottes 
heißt. Manchmal ſtehen alle Zuhörer im Hauſe 
Gottes auf, den Wunſch ausſprechend: wir 
wollen Frieden haben. Es dringen dann viele 
durch, meiſtens Jugend, oft auch gebildete 
Leute. 

In Charkow wo ich einen Monat arbeitete, 
Dort wurden über 300 Seelen 
zum Herrn bekehrt. Es kamen merkwürdige 
Bekehrungen vor, z. B. eine Jungfrau hatte 
ſchon einen Strick in der Taſche, um ſich zu 
erhängen. Sie mußte an unſerem Lokal vor⸗ 
bei, hörte den Geſang, trat ein und wurde 
dann bekehrt. Eine andere Dame mit Hoch⸗ 
ſchulbildung wollte ſich vergiften. Auch ſie 
mußte am Gotteshauſe vorbei, da hörte ſie 
den Geſang. Dieſes weckte in ihr das Ver⸗ 
langen, noch zum letzten Mal Menſchen zu 
ſehen. Hier hörte ſie, was ſie noch nie ver⸗ 
nommen, — das lebendige Evangelium. Wäh⸗ 
rend meiner Anſprache kam ſie zur Kanzel 
und unterbrach mid) mit der Frage: „Iſt das 
auch für mich?“ Dann fiel ſie zitternd zu 
Boden, erhob ſich wieder, zog ein Fläſchchen 
aus der Taſche und rief aus: „Hierin habe 
ich eben Gift gekauft und war auf dem Wege, 
mich zu vergiften.“ — Auch ſie bekam Frieden. 
Sie war eine Dame aus dem Inſtitut der 
adligen Damen. Ihren Mann hatte man er⸗ 
ſchoſſen, die Kinder ihr weggenommen. Sie 
ſelbſt lebte in Moskau. Als ich zum zweiten 
Mal nach Moskau kam, lud ſie mich zu ſich 
ein. Dort ſah ich ſie mit einigen Aerzten um 
den Tiſch ſitzen und Gottes Wort leſen. Auch 
hier bekehrte der Herr eine Seele. 

In dieſen Tagen hatte ich Gelegenheit drei 
Gottesdienſte in einer lutheriſchen Kirche ab= 
zuhalten. Die Leute ſind auch da ſuchend. 
An dieſem Orte wohnt eine Familie namens 
Deutſch, Gottesleugner. Während wir zum 
Gottesdienſt gingen, lachten ſie uns frech aus. 
Ein wenig ſpäter ließen ſie ihre Steinmühle 
in gang. Beſonders ſchlimm trieb es die Mutter, 
aber auch der Sohn, der Vater und der Knecht 


machten mit. Und, o weh! Plötzlich ein 
Krach — der Stein war geplatzt, — nach allen 
Seiten flogen die Stücke. Die Mutter wurde 
getroffen und fiel tot nieder, ebenſo der Sohn, 
welcher nach einigen Stunden ſtarb. Ein Stein 
zerbrach dem Vater das Bein, ein anderer 
verletzte den Knecht. Dieſe Sprache verſtanden 
viele, und es entſtand ein großes Fragen 
unter den Bewohnern: „Was ſollen wir tun?“ 

Von hier fuhr ich in ein Ruſſendorf, wo 
ſich in den Weihnachtstagen viele bekehrten. 
Ich wurde in ein Haus geladen. Hier be- 
kehrten ſich Mann und Weib in Gegenwart 
vieler, was einen großen Eindruck auf die Ein⸗ 
wohner des Dorfes machte. Ja, ſogar die 
Frau eines Vertreters der Geiſtlichkeit in der 
ruſſiſchen Kirche beſuchte die Verſammlung und 
bekehrte ſich ebenfalls. Ihr Mann zerſchlug 
ihr Hände und Kniee, weil ſie knieend und 
mit gefalteten Händen gebetet hatte. Doch 
auch er brach zuſammen und wurde gläubig. 
— Der Kampf mit Gegnern der Religion iſt 
oft hart. 

Nun noch einen herzlichen Dank für die 
Konkordanz. 


Werk. Der Herr wird es Euch, liebe Brüder, 
lohnen. 


Es iſt ein großes Geſchenk, 
Euer Bruder in Chriſto. 
(gez.) M. 


Gemeindebericht. 


Kaliſch. Gemeinde Zdunſka⸗Wola. 


Ein 
nicht oft vorkommendes Feſt durften wir am 
Abend des 7. Februar im engen Kreiſe bege— 


hen. Unſere lieben Geſchwiſter Julius Scholl 
und Karoline, geborene Kind, feierten ihre Sil- 
berhochzeit. Am 5. Februar waren es 25 Jah— 
re geweſen, daß ſie im Aufblick zum Herrn 
ihren Ehebund ſchloſſen. Faſt alle Geſchwiſter 
unſerer Station waren geladen und erſchienen. 
Auch Bruder W. A. Gutſche, der als Miſſions⸗ 
arbeiter der amerikaniſchen baptiſtiſchen Nor⸗ 
thern Convention unſere Slaven beſucht und 
ihnen gedient hatte, konnte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unter uns ſein. Die Feier fand in der 
Wohnung der Geſchwiſter Scholl nach den Nach⸗ 
mittagsgottesdienſten ſtatt. Nach einen Er⸗ 
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Sie iſt wirklich ein großartiges 


wart des Herrn. 


öffnungsliede und ⸗gebet wurde das Silber: 
paar, das unter ihren ſilberbekränzten Wand⸗ 
porträts ihren Platz erhalten hatte, mit ſinni⸗ 
gen Gedichten von ihren zwei älteſten Töchtern 
mit Silberkranz und Silberſträußchen geſchmüchkt. 
Anſprachen des Unterzeichneten und der Brü⸗ 
der Gutſche, A. und J. Lach und A. Witt 
ſowie Gedichte wechſelten mit den lieben Wei⸗ 
ſen des Geſangvereins. Die Tiſche waren mit 
überſilberten Lorbeerblättern und Bibelſprüch⸗ 
lein im Silberſchmuck zierlich ausgeſchmüchkt, 
was den Genuß des Silberhochzeitsſchmauſes 
und die Stimmung ſichtlich erhöhte. Wir fühl⸗ 
ten es, als die vorgerückte Stunde ges war 
ziemlich Mitternacht geworden — uns an das 
Heimgehen mahnte. Möchte der liebe Herr 
uns allen und auch dem Silberpaare noch 
manche Segensſtunde beſcheiden bis wir einſtens 
in der ewigen Herrlichkeit aus den Segens- 


fluten nicht mehr werden herauszuſteigen 
brauchen! 

Am 18. — 21. März hatten wir eine ſegens⸗ 
volle Evangeliſation. In Nachmittagsbibel⸗ 


ſtunden und Abendevangeliſationen dienten uns 
die Brüder Feſter, Kupſch und Unterzeichneter. 
Ueberfüllte Verſammlungen und das Bekennt- 
nis mancher ſuchenden Seele, daß ſie Frieden 


durch den Herrn Jeſus empfangen habe, wa: 


ren äußere ſichtbare Zeichen der Gnadengegen⸗ 
Doch wird der unſichtbare 
Segen dieſer Tage in manchem Herzen noch 
oft und lange nachwirken und Ewigkeitserfolg 
ſchaffen. Möge der Herr den Geretteten auch 
die Gnade ſchenken, alle Gerechtigkeit, auch 
die Taufgerechtigkeit, zu erfüllen. 

Nachdem durch des Herrn Gnade am 
19. März die Grundſteinlegungsfeier unſeres 
Neubaues ſtattfinden konnte, worüber im 
„Hausfreunde“ ſchon berichtet wurde, ſchreitet 
der Bau rüſtig vorwäts. Wir benötigen nun 
viel Geld und blicken vertrauend zum Herrn 
auf, daß Er es uns immer ſtets rechtzeitig 
darreiche. Gegen 450 Gulden wöchentlich ver: 
ſchlingt nun der Bau. Laut unſerer früheren 
Schätzung und dem heutigem Stande unſerer 
Valuta benötigen wir insgeſamt an die 35.000 
Gulden. Wieviel gibt Dir, lieber Leſer, der 
Herr ins Herz, fuͤr dieſen Bau zu opfern? 
Was du tun willſt, tue bald! 


Mit herzlichem Brudergruß an alle 


E. R. Wenske, 
gdunjka-Wola, Gtotnickiego 27. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Tibet iſt eine engliſche Tibet⸗Expedi⸗ 


tion, die mehrere von der tibetaniſchen Regie— 
rung angekaufte elektriſche Maſchinen nach 


Lhaſa bringen ſollte, von Tibetanern angegrif- 
fen und bis auf den letzten Mann niederge⸗ 
metzelt worden, während die Maſchinen zerſtört 
und einen tiefen Abhang hinabgeſtürzt wurden 


In der franzöſiſchen Kammer kam es 
wegen der Rechnungsſteuer des Finanzprojektes 
mit Briand zu Meinungsverſchiedenheiten, wo— 
rauf Briand im Namen ſeines Kabinetts das 
Rünktrittsgeſuch einreichte, das von dem Prä— 
ſidenten der Republik, Doumergue, angenom- 
men wurde. 


Eine grauſige Entdeckung wurde wäh⸗ 


rend einer Operation in einer der Warſchauer 


Kliniken gemacht. Die Gattin des dortigen 
Arztes Krzeminſki hatte ſich bereits ſeit eini⸗ 
ger Zeit nicht wohl gefühlt, und die Kollegen 


ihres Mannes ſtellten bei einer Unterſuchung 


die Notwendigkeit einer Operation feſt. Die⸗ 
ſelbe wurde denn auch von mehreren hervor⸗ 
ragenden Chirurgen vorgenommen. 
Operateure das Bauchfell aufgeſchnitten hatten, 
ſtellten ſie plötzlich feſt, daß eine ſchnell fort⸗ 
ſchreitende Blutvergiftung vorliegt. Bei 


fanden die Aerzte zu ihrer großen Ueberra— 
ſchung im Innern der Kranken eine — Chi⸗ 
rurgenſcheere! 
und die Operation beendet. 


Als die 


der 
Suche nach der Urſache der tötlichen Infektion 


Letzte wurde ſchleunigſt entfernt 
Der Vergiftungs⸗ 


prozeß war jedoch nicht mehr aufzuhalten, und 


die Frau ſtarb. 
hatte ſich die Scheere bereits ſeit 2 Jahren 
im Innern der Frau K. befunden. Damals 


Wie ſich weiter herausſtellte, 


wurde an Frau K. die in Kiew lebte, der ſoge⸗ 
nannte Kaiſerſchnitt vorgenommen, wobei der 


operierende Chirurg, dank ſeiner Zerſtreutheit, 


die Scheere im Körper der Patientin vergeſſen 
Solange ſich nun der Nickel der Scheere 


hatte. 


gut konſervierte, fühlte die Patientin keine 


Beſchwerden, erſt nach Auftreten von Roft, 
trat die tötliche Blutvergiftung ein. 
Reiſe um die Welt im Flugzeug. 
amerikaniſche Journaliſt Wels, welcher binnen 
kurzem eine Reiſe um die Welt in 25 Tagen 
abſolvieren will, 


hält ſich in Moskau auf. 


| eins der größten Hotels abgebrannt. 
herer Teil der Bevölkerung iſt obdachlos ge— 
Der 


Wels iſt nach Sowjetrußland gekommen, um 
die Eiſenbahnverbindung zu ſtudieren und den 
kürzeſten Weg nach dem Oſten feſtzuſtellen. 
Die ganze Reiſe um die Welt will Wels mit 
dem Flugzeug zurücklegen, mit Ausnahme der 
Strecke Moskau — Wtadiwoſtok, welche er mit 
der Eiſenbahn zurückzulegen gedenkt. 


Eine lebende Fackel zu Faſtnacht. Un⸗ 
ter ſchreckhlichen Umſtänden iſt in Madrid ein 
junger Mann ums Leben gekommen. Er hatte 
ſich bei der Faſtnachtsfeier ganz in Papier: 
ſchlangen eingewickelt und ſich dadurch ein 
amüſantes Koſtüm geſchaffen. Nach dem Balle 
ging er in dieſem Aufzuge durch die Stadt. 
Plötzlich, wahrſcheinlich durch die Unvorſichtig⸗ 
keit eines Zigarettenrauchers, fingen die Pa⸗ 
pierſchlangen Feuer. In wenigen Sekunden 


glich der junge Mann einer brennenden Fackel, 
von Schmerzen gepeinigt, 


raſte er durch die 
Straßen, bis er halb verkohlt zuſammenbrach 
und wenige Minuten ſpäter ſtarb. 


Aus Rom wird ein Fall von Scheintot 
gemeldet. Der vermeintliche Tote wurde auf- 
gebahrt. Man hatte ihm ein Kruzifix in die 
gefalteten Hände gelegt, das Zimmer war mit 
Kerzen und ſchwarzen Tüchern ausgeſchmüchkt. 
Die Verwandten wachten abwechſelnd an der 
Bahre und verrichteten die Totengebete. Als 
ein junges Mädchen allein im Zimmer geblie- 
ben war, richtete ſich der Tote plötzlich auf 
und bat um einen Schluck Waſſer. Auf die 
Schreckensſchreie des jungen Mädchens eilten 
alle Freunde und Verwandten hinzu, und man 
gab dem Wiederauferſtandenen zu trinken, der 
allerdings wenige Stunden ſpäter wirklich 
verſtarb. 

Aus Syrien kommt die Nachricht, daß 
ſich eine franzöſiſche Delegation für die Frie— 
densverhandlungen mit den ſyriſchen Aufſtän⸗ 
diſchen nach Dſchebel el Drus begeben, wo ihr 
eine Aufnahme zuteil wurde, die erwarten läßt, 
daß der Friedensſchluß in Bälde erfolgen kann. 

In Brody, einer oſtgaliziſchen Stadt, brach 
vor einigen Tagen eine gewaltige Feuersbrunſt 
aus, wodurch die Hälfte des Stadtzentrums 
eingeäſchert wurde. Unter anderem iſt auch 
Ein grö⸗ 


worden. Dank der energiſchen Rettungsaktion 
ſeitens des Militärs und der Polizei gelang 
es, das Feuer zu lokaliſieren und die Stadt 
vor der völligen Vernichtung zu bewahren. 
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Bekanntmachung. 


Es bedeutet eine große Erleichterung und 
Vereinfachung aller vorbereitenden Arbeiten, 
wenn die lieben Brüder, die ſich aus den öſt⸗ 
lichen und füdöftlihen Ländern Europas um 
Aufnahme in unſer Siminar in Hamburg bewerben, 
den Termin der Meldung gewiſſenhaft beachten. 
Im Herbſt jeden Jahres (meiſt im November) 
erfolgt im „Wahrheitszeugen“ der Aufruf zur 
Meldung. Die Meldungen müſſen ſpäteſtens 
bis zum 15. Dezember hier in Hamburg unter 
meiner Adreſſe einlaufen. Dann erfolgt die 
Verſendung der Fragebogen, die gewiſſenhaft 
ausgefüllt ſpäteſtens am 1. Februar wieder 
zurück ſein müſſen. Februar oder März fin⸗ 
det die Sitzung des Komitees ſtatt, das über 
Genehmigung oder Ablehnung des Geſuches 
entſcheidet. 


Mit brüderlichem Gruß 
Carl Neuſchäfer. 
Hamburg⸗Horn, Rennbahnſtraße 119. 


Quittungen 


Für die Vereinigungskaſſe Kongreßpolens 
erhalten: 


Im November: J. Feſter, Pabianice, Konferenz 
zeichnung: 5. Sniatyn, für Kol portage und Ver⸗ 
einigung 25. Vereiniaungstolleiten: Gem. Lodz 
II: 65. Effingshauſen 31. Wola Rakowa 32. Stru⸗ 
zew 4.50; Gem. Kicin 200. Gem Zyrardöw: Wig⸗ 
czemin 52. Szladow 25. Karolew 12.40, Zyrar⸗ 
dow 110. Gem. Alexandrow 48.98, 

Im Dezember: für Protokolle: Gem. Zdunska⸗ 
Wola 1 Durch A. Knoff 98 50, für Statiſtiken 
Gem. Zdunska-Wola 0.50. Vereinigungskollekten: 
Gem Rypin 307. Gem. Zezulin: Nadrybie 33. Ze⸗ 
zulin 90. Gem. Zgierz 40. 

Im Januar: Gem Zdunska - Wola für Stati⸗ 
ſtit 0.25, Vereinigungskolletten: Gem. Zgierz: 
Ozorkow 16.34, Gem. Warſchau 52. Gem. Ro⸗ 
zyszeze 200. 

Im Februar: 
kollekte 91.25, 

Im März: R. A. Wenske, Lodz 5. für Kolpor⸗ 
tage: Verkauf eines Fahrrades 180. Vereinigungs⸗ 
kollekten: Gem. Kolowert 128. Gem. Pabianice 67. 
Gem. Dabie 97. Synogaé und Lups zyn 45.50, Mo⸗ 
ſteke 32. Kijowiec, Noé und Umgebung 75. Gem. 


Gem. Rozyczeze: Vereinigungs⸗ 


Lodz I. 404 56, Gem. Zdunska⸗ Wola: 
Wola 140. Schwachwald 83.60. 


Beſten Dank! Bitte um weitere ſofoctige Stär⸗ 


Zdunska⸗ 


kung der Kaſſe, die einen ſchweren Kampf kämpft! 


E. R. Wenske, Zdunska⸗ Wola, Zlotnickiego 27. 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Alexandröw: J. Sommerfeld 6. Amerika: in 
Dol. Durch Alb. Alf: G. Krauſe 1. Chr. A. Berich 
2. A. Bertch 1. G Dallinger 1. Bender 1. J. J. 
Testy 2. J. Neas 1. J. Schrenk 2. W. Müller 2. 
F. Seibold 0,50. A. Rodacker 0,50. P. Schrenk 2, 
H. Hagel 2. 6. Strobel 3 3 Albrecht 1. C. Riſtau 
2. Bialyſtok: E. Stanczyt 2.50. P. Müller 28. 
Bledowo: J. Bieitkreuz 10. Canada: G. Neu⸗ 
mann Dol. 2. A. O. Johnſon 2 E. Münch 5. CTze⸗ 
ſtochau: M. Leſiewicz 10. Jakobkowo: O. Lem⸗ 
te 8 Kamionka: E. Matys 20. Koſtopol: A. 
Lenener 13. Krobonoſch: F. Freiter 5 E. Kub⸗ 
litz 7. E. Draht 2. Kromnow: M. Luther 5. Lett⸗ 
land: Durch A. Oelke: K. J. Oelke 6. W. Oelke 6. 
A. A. Oelke 6. R. Reichert 6. N. Oelke 12. Lodz I: 
Durch E. Lohrer: 11. Lodz II: 20.50, Nadrybie; 
J. Stürmer 15. Olchowiec: R. Bachmann 10. Phi⸗ 
ladelphia: B. Ruminger 8. Poſen: Durch A. 
Lück 20. Rowne: A. Kirſch 15. Swiecie: A. Her: 
manau 5. Schynwald: Aug. Gottſchling 16. To⸗ 
maszew: E. Preiß 5. Torun: M. Truderung 5. 
Unewel: L. Geizler 5 Warszawa: L. Repſch 50. 
Wiaczemin: W. Flemming 5. A. Kohlert 5. Zy⸗ 
rardow: “ Horn 13. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


Der Baptismus. 
Ein Frage⸗ und Antwortſpie! 


von Pred. Osw. Krauſe. 
65. Fragen mit Antworten. 

An dieſem lehrreichen Spiel können ſich 
beliebig viele Perfonen beteiligen. Die Fra⸗ 
gen ſind fo georoͤnet, daß fie einen Ueber⸗ 
blick über die Geſchichte des Baptismus geben. 

Wichtig für unſere Jugenoͤvereine ſowie 
für jede baptiſtiſche Familie. 

Preis eines Exemplares in ſchöner Schach⸗ 
tel ztoty 2,25 ohne Porto. 

Zu beziehen oͤurch den Verlag der Bap⸗ 
tiſten in polen, Lodz, Wegnera 1, oder 
direft bei Pred. O. Krauſe, Ricin, poczta 
Kraszewo, pow. Ciechanow. 
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